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Nea Matzen, Christian Radler (Hg.): Die Tagesschau.  
Zur Geschichte einer Nachrichtensendung
Konstanz: UVK 2009, 336 S., ISBN 978-3-86764-143-2, € 24,90
Sie ist eine der letzten Fixpunkte in einem Meer der Unübersichtlichkeit: Trotz der 
wachsenden Konkurrenz von Privat- und Satellitenfernsehen, Blogs und anderem 
medialen Gezwitscher behauptet die tagesschau in Deutschland noch immer ihre 
zentrale Rolle für die Vermittlung und Deutung einer zunehmend unübersichtlich 
werdenden Welt. Insofern lässt sich über wenig so trefflich streiten wie über diese 
Sendung: Ist sie staatstragend und regierungsnah oder bleibt sie sich zeitlos treu 
und verzichtet auf modischen Schnickschnack, verbreitet sie im Verlautbarungston 
Langeweile und Eintönigkeit oder ist sie klassisch und schnörkellos? Die gesell-
schaftliche und kulturelle Rolle der tagesschau wird schon daran deutlich, dass 
sie immer wieder mit wechselnden Etiketten versehen wird – als Institution oder 
Mythos, als Urgestein oder Flaggschiff. Und die tagesschau spiegelte auch immer 
wieder – intern in Diskussionen oder Strukturwandeln, extern in formalen oder 
inhaltlichen Neuerungen – die gesamtgesellschaftliche Entwicklung wider, ob nun 
der Übergang zur stärkeren Visualisierung, die Rolle von Frauen vor und hinter 
den Kameras oder die Politisierung der Redaktion im Laufe der 70er Jahre.
Eine schlüssige und eindeutige Erklärung für die herausragende Stellung und 
Funktion der Sendung kann zwar auch die vorliegende Publikation nicht geben, 
aber die Tradition, soviel wird klar, spielt eine bedeutende Rolle dabei. Die Bei-
träge in der vorliegenden Aufsatzsammlung, das Buch ist aus einem journalisti-
schen Projektseminar an der Universität Hamburg entstanden, rücken, basierend 
auf Archivrecherchen und Interviews mit derzeitigen und ehemaligen Mitarbeitern 
der tagesschau, jeweils einen bestimmten Aspekt der Sendung in den Mittelpunkt, 
von den Arbeitsabläufen bis zum Design, von der Nachrichtenauswahl bis zu den 
Sprechern. Die Autoren nehmen dabei durchgehend eine Innenperspektive ein und 
operieren mit historischen Rückgriffen: Viele Zusammenhänge und Informationen 
werden so sinnfällig erläutert und erschließen Neuland.
Wie im Vorwort zu lesen ist, besteht das Ziel der Autoren darin, „wissen-
schaftlich fundierte Texte zu verfassen, die auch journalistischen Maßstäben 
standhalten.“ (S.7) An diesem widersprüchlichen Anspruch scheitert das Buch 
dann fast zwangsläufig: Den Beiträgen ist einerseits der Wille zur Wissenschaft-
lichkeit anzumerken, dokumentiert in den 375 Fußnoten des Bandes, andererseits 
strebt man aber auch nach einer ‚flotten Schreibe’, die unterhalten soll, doch darob 
gerät gelegentlich die Exaktheit aus den Augen. Manchmal gelingt dieser Balance-
akt zwischen direkter Zugänglichkeit und Fundiertheit, häufiger kollidieren die 
beiden allerdings auch. Schwerer wiegt da schon, dass die Beiträge methodisch 
eher unterbelichtet bleiben: Theorie ist weitgehend abwesend und Reflektion des 
eigenen Vorgehens eher knapp gehalten und oft hätte man sich etwas größere kri-
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tische Distanz und Eigenständigkeit gegenüber dem Forschungsobjekt gewünscht. 
Dennoch bleibt unter dem Strich ein gut lesbares und informatives Buch zur immer 
noch wichtigsten Nachrichtensendung im deutschen Fernsehen, das Quellen und 
Informationen erschließt, die zuvor nicht zugänglich waren.
Malte Hagener (Lüneburg)
Uwe Meyer: We only want to be your partners.  
Star Trek: Enterprise – Politisch-ideologische Dimensionen einer 
Fernsehserie zwischen Kaltem Krieg und war on terror
Frankfurt a.M.: Peter Lang 2008 (Reihe Kulturelle Identitäten. Studien zur 
Entwicklung der europäischen Kulturen der Neuzeit, Bd. 3), 352 S.,  
ISBN 978-3-631-56680-0, € 56,50 (Zugl. Dissertation am Institut für 
Anglistik und Amerikanistik der Ludwig-Maximilians-Universität 
München)
Aus der Fülle der Veröffentlichungen zur Star Trek-Reihe sticht die Untersuchung 
Meyers zweifellos hervor, zum einen durch die wissenschaftliche Herangehens-
weise, zum anderen durch den zugleich politikwissenschaftlichen und ideologie-
analytischen Fokus der Arbeit. Als Prämisse des Buches führt Meyer an: „SF setzt 
sich prinzipiell mit ihrer jeweiligen Entstehungszeit und folglich mit der Realität 
auseinander.“ (S.11) Im Anschluss an Darko Suvin versteht er als Kernprinzip der 
Produktion von Science-Fiction-Literatur die kognitive Verfremdung der Alltags-
welt des Autors, um „diese in einem neuen Licht betrachten“ (S.11) zu können. 
Als Beleg führt er verschiedene Werke aus dem Bereich der Science Fiction an, 
literarische wie Orwells Nineteen Eighty-Four (London 1948) sowie verschiedene 
Filme (The Day After [1983]) und Fernsehserien (Alien Nation [1989/90]).
Gerade die Auseinandersetzung mit Außerirdischen ruft immer wieder anthro-
pologische Fragen zwischen Selbstvergewisserung und Erschütterung der eigenen 
Überzeugungen auf. Meyer grenzt seine Fragestellung weiter ein: „Die Kontakte 
mit fremden Spezies und Zivilisationen, welche Enterprise inszeniert, sollen unter 
dem Aspekt des ideologischen Gehalts ihrer Auseinandersetzung mit konkreten 
internationalen Beziehungen auf unserem Planeten interpretiert werden, ohne daß 
[sic] freilich grundsätzlich 1:1-Entsprechungen postuliert würden.“ (S.16)
Unbestreitbar handelt es sich gerade bei Werken aus dem Bereich der Science 
Fiction häufig um Gedankenexperimente, in denen gesellschaftliche Entwicklun-
gen und technische Fortschritte extrapoliert werden. Ebenso zweifellos findet die 
Lebenswelt des Autors/Künstlers ganz allgemein einen Niederschlag in seinem 
Werk. Und sicher muss im Rahmen einer wissenschaftlichen Untersuchung eine 
Fragestellung aus einer ganzen Reihe interessanter Aspekte herauspräpariert wer-
den. Nichtsdestotrotz sind dabei mediale Eigengesetzlichkeiten sowie ästhetische 
Perspektiven zu beachten, um eine allzu starke Vereinfachung zu vermeiden. 
